
Kaverne an der Küste soll den 
gefährlichen Giftmüll aufnehmen 

Entscheidung über neue Deponie wird im Sommer getroffen 
flH:t- Eigener Bericht 

/1;1/iIL -1 ~~ -- vdB. Hannover 

An der Nordseeküste wird voraussichtlich 
noch in diesem Jahrzehnt in einem.-S.a.lz=.. 
stock ein Lagerplatz für giftige Abfallstoffe 

""e'ii1gerichtet. Dies sehen Pläne des Land­
wirtschaftsministeriums vor, die am Freitag 
in Hannover von Ministerialrat Hans Ger­
hardy vorgestellt wurden. Der Beamte 
erläuterte das neue Konzept zur Sonder­
müllbeseitigung in Niedersachsen und kü?­
digte eine enaue Standorterkundun un 
Raum Peme- 1 s elm- ~für le 

mnc tung einer weiteren oberirdischen 
Giftmülldeponie an. 

Gerhardy sagte, die unterirdische Depo­
nie werde höchstwahrscheinlich in Küsten­
nähe geschaffen, weil die beim Ausspülen 
der Kaverne anfallende Sole im Binnenland 
praktisch nicht beseitigt werden könne. Sie 
solle deshalb in die Nordsee geleitet werden. 
Der Beamte aus dem Landwirtschaftsmini­
sterium betonte vor Journalisten, ein gen au­
er Standort sei noch nicht bestimmt. Es 
müsse erst untersucht werden, welche 
Salzstöcke geeignet seien und für die 
Einrichtung einer Sondennülldeponie zur 
Verfügung stünden. 

Gerhardy bestätigte, daß das Land mit 
dem Bundesforschungsministerium ein..fQr: 
schungspro~;ab auflegen will, das Auf­
schluß aaiU er nngen soll, welch~en 
Abfallstoffe unter :velc.hen_.!!~:Z::SUI}~en 1.!i. 
sarzern:ge1agert wer1t~n konnen. Wanrend 
~e-Z"eitspänilenif""äie "Däuer dieser 
Forschungsarbeit nennen konnte, ga~ er die 
Frist für die Standorterkundung mit sechs 
Monaten an. Sie solle schon Anfang Februar 
beginnen. Den Zeitbedarf für das Ausspülen 
der Kaverne gab Gerhardy mit - zwel 
Monaten an. Er schätzt, daß in Niedersacn­
sen m jedem Jahr 40000 Kublkirieter 
ttftmull anfallen. die für eine Einlagerung 
. m emem SalZstock in Frage kommen. 

Der Ministerialrat deutete an, daß ~ 
Landesregierung nicht daran denkt, em 

-; 

stillgelegtes Bergwerk als Sondennülldepo- : 
me zu nutzen. AUch sel mcht geplanr,e1n '\ 
'i1eües Bergwerk für diesen Zweck zu bauen. 
Es erscheine günstiger, den Abfall über ein 
einfaches Einfüllrohr in eine Kaverne zu 
kippen. 

Gerhardy erinnerte auch an das vor vier 
Jahren begonnene Programm des Land",,:irt­
schaftsministeriums zur Erkundung emes 
Standortes für eine weitere oberirdische ' 
Giftmülldeponie. Er sagte, alle Tonfonna­
tionen seien untersucht worden. Dabei habe 
sich der sogenannte Unterkreideton im 
Raum Hämelerwald b in'derR1'fdeS eimer 
"Börde und Im Peiner Becken als der 
'sicherste erwiesen. Der Miiiisterialrat kün­
digtefUrClle nach5te Zeit einen Auftrag der 
landeseigenen Gesellschaft zur Endlageru~g 
von Sondennüll an das Landesamt für 
Bodenforschung an. Die Experten dieser 
Behörde sollen noch in diesem Frühjahr mit 
einer detaillierten Standortuntersuchung 
beginnen, so daß l.ffi Sommer verkundet 
werden k1inn, wo dle neue obenrdlsChe 
Söndennulldepome m N~i!~i!cl'i~~i~ge­
richtet wlfa:-Gemaroy- nannte a1s moglICI1e 
Sfandonerur die Deponie die Orte ~chwi­
chelt Kreis Peine und Sehnde- olgen 

els annover). Die Grube soll nach 
Gerfiardys Angaben nur "feste mineralische 
Abfälle mit geringer Auslau~ auflleh­
men,.-Jafuhch etwa 170000 .!:L.lkmeter." 
Gerhardy sagte: "Alle gütigen Problemst~f­
fe werden entweder verbrannt oder untenr­
disch eingelagert." 

Zu den Plänen, einen Hochtemperatur- I 

verbrennungsofen zur Sondennüllbeseiti­
gung zu bau~n, sagte Gerhar?y, nach e.rsten 
Gesprächen Im Dezember mIt Industneun­
ternehmen erwarte die Landesregierung -
wie berichtet - Anfang Februar einen 
Konzeptvorschlag der Finnen. Bis dahin soll 
auch geklärt werden, welche l!nternehm~n 
sich an der vom Land blsher allem 
getragenen Endlagergesesellschaft beteili­
gen und wer Geschäftsführer des Unterneh­
mens wird. 


